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Telegraphische Depeschen aus Wien melden, daß man dort von der 
friedlichen Lösung der türkischen, sardinischen und schweizerischen Fragen 
überzeugt ist. 

Die Indien-Debatte wurde gestern abend im Unterhaus in der üblichen 
stumpfsinnigen Weise fortgesetzt! Herr Blackett beschuldigte Sir Charles 
Wood und Sir J.Hogg, daß ihre Erklärungen den Stempel eines falschen 
Optimismus tragen. Ein Häuflein Verteidiger des Ministeriums und des 
Direktoriums suchte, so gut es konnte, die Anwürfe zurückzuweisen, und 
der sattsam bekannte Herr Hume forderte in seinem Resümee die Minister 
auf, ihre Gesetzesvorlage zurückzuziehen. Die Debatte wurde vertagt. 

Hindustan ist ein Italien von asiatischem Ausmaß, mit dem Himalaja an 
Stelle der Alpen, der Ebene von Bengalen an Stelle der lombardischen 
Ebene, dem Dekhan an Stelle der Apenninen und der Insel Ceylon an Stelle 
der Insel Sizilien. Dort wie hier dieselbe reiche Mannigfaltigkeit der Boden-
erzeugnisse und dieselbe Zerrissenheit in der politischen Struktur. Wie 
Italien von Zeit zu Zeit nur durch das Schwert des Eroberers zu verschiedenen 
Staatsgebilden zusammengeschlagen wurde, genauso finden wir Hindustan, 
wenn es nicht das Joch des Mohammedaners, des Moguls oder des Briten 
trug, in ebensoviele voneinander unabhängige, sich gegenseitig befehdende 
Staaten zersplittert, wie es Städte, ja Dörfer zählte. Jedoch vom sozialen 
Gesichtspunkt aus betrachtet, ist Hindustan nicht das Italien, sondern das 
Irland des Ostens. Und diese seltsame Kombination von Italien und Irland, 
einer Welt der Lust und einer Welt des Leids, taucht schon in den alten 
Traditionen der Religion Hindustans auf. Diese Religion ist zu gleicher Zeit 
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eine Religion sinnlicher Üppigkeit und selbstquälerischer Askese, eine Re-
ligion des Lingam und des Dschagannat11211, die Religion des Mönchs und 
der Bajadere. 

Ich teile nicht die Auffassung derer, die an ein Goldnes Zeitalter Hindu-
stans glauben, ohne mich jedoch, wie Sir Charles Wood, zur Bekräftigung 
meiner Ansicht auf die Autorität des Khuli-Khan1 zu berufen. Man nehme 
aber beispielsweise das Zeitalter des Aurangzeb; oder die Epoche, da die 
Moguln im Norden erschienen und die Portugiesen im Süden; oder die Zeit 
der mohammedanischen Invasion und der Heptarchie in SüdindienE1221; oder, 
wenn man noch weiter zurückgehn will - bis in die graue Vorzeit, die mytho-
logische Zeitrechnung der Brahmanen, die den Beginn des indischen Elends 
in eine noch vor der christlichen Weltschöpfung liegende Epoche zurück-
verlegt. 

Es kann jedoch keinem Zweifel unterliegen, daß das von den Briten über 
Hindustan gebrachte Elend wesentlich anders geartet und unendlich qual-
voller ist als alles, was Hindustan vorher zu erdulden hatte. Ich denke dabei 
nicht an den europäischen Despotismus, den die britische Ostindische 
Kompanie dem asiatischen Despotismus aufgepfropft hat, eine Kombination, 
weit ungeheuerlicher als irgendeines der göttlichen Ungeheuer, deren Anblick 
uns im Tempel von Salsette11231 mit Schaudern erfüllt. Dabei handelt es sich 
nicht um eine besondre Eigentümlichkeit der britischen Kolonialherrschaft, 
sondern nur um eine Nachahmung der holländischen, und dies so sehr, daß 
man, um das Wirken der britischen Ostindischen Kompanie zu charak-
terisieren, nur wörtlich zu wiederholen braucht, was Sir Stamford Raffles, der 
englische Gouverneur von Java, über die alte holländische Ostindische 
Kompanie sagte: 

„Die holländische Kompanie, deren einzige Triebfeder Gewinnsucht war und die 

ihre Untertanen weit gleichgültiger und rücksichtsloser behandelte als ehedem ein west-

indischer Pflanzer eine Rotte Sklaven auf seiner Plantage - denn dieser hatte das Kauf-

geld für das menschliche Eigentum bezahlt, jene dagegen nicht bot den ganzen vor-

handenen Apparat des Despotismus auf, um aus dem Volk das letzte Quentchen 

Tribut und die letzte Neige ihrer Arbeitsleistung herauszupressen, und verschlimmerte 

so die Übel einer unberechenbaren und halbbarbarischen Herrschaft noch dadurch, 

daß sie sie mit der ganzen Gerissenheit ausgepichter Politiker und mit der ganzen 

Selbstsucht monopolistischer Händler ausübte." 

Alle die Bürgerkriege, Invasionen, Revolutionen, Eroberungen, Hungers-
nöte, so seltsam verwickelt, rapide und zerstörerisch ihre ununterbrochen 
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aufeinanderfolgende Wirkung in Hindustan auch erscheinen mag, berührten 
doch nur die Oberfläche. England hat das ganze Gefüge der indischen Gesell-
schaft niedergerissen, ohne daß bisher auch nur die Spur eines Neuaufbaus 
sichtbar geworden wäre. Dieser Verlust seiner alten Welt, ohne daß eine 
neue gewonnen worden wäre, gibt dem heutigen Elend des Hindu eine be-
sondere Note von Melancholie und zieht einen Trennungsstrich zwischen 
dem von England beherrschten Hindustan und den ehrwürdigen Über-
lieferungen seiner ganzen geschichtlichen Vergangenheit. 

Seit undenklichen Zeiten gab es in Asien nur drei Regierungsdeparte-
ments: das der Finanzen oder für die Ausplünderung des eigenen Volkes; das 
des Krieges oder für die Ausplünderung anderer Völker; und schließlich das 
der öffentlichen Arbeiten. Klimatische und territoriale Verhältnisse, be-
sonders die weiten Wüstenstriche, die sich von der Sahara quer durch Arabien, 
Persien, Indien und dieTatarei bis an das höchste asiatische Hochland ziehen, 
bedingten künstliche Berieselung durch Kanäle und Wasserwerke, die 
Grundlage der orientalischen Landwirtschaft. Wie in Ägypten und Indien, 
werden Überschwemmungen auch in Mesopotamien, Persien und anderen 
Ländern nutzbar gemacht, um die Fruchtbarkeit des Bodens zu steigern; 
hoher Wasserstand wird zur Speisung von Bewässerungskanälen ausgenutzt. 
Die unbedingte Notwendigkeit einer sparsamen und gemeinschaftlichen 
Verwendung des Wassers, die im Okzident, z. B. in Flandern und Italien, zu 
freiwilligem Zusammenschluß privater Unternehmungen führte, machte im 
Orient, wo die Zivilisation zu niedrig und die territoriale Ausdehnung zu 
groß war, um freiwillige Assoziationen ins Leben zu rufen, das Eingreifen 
einer zentralisierenden Staatsgewalt erforderlich. Hierdurch wurde allen 
asiatischen Regierungen eine ökonomische Funktion zugewiesen, die Funk-
tion, für öffentliche Arbeiten zu sorgen. Diese künstliche Fruchtbarmachung 
des Bodens, die vom Eingreifen einer Zentralregiarung abhängt und sofort 
in Verfall gerät, wenn diese Regierung Bewässerung und Dränierung ver-
nachlässigt, erklärt die sonst verwunderliche Tatsache, daß wir heute ganz 
große Gebiete wüst und öde finden, die einstmals glänzend kultiviert waren, 
so Palmgyra und Petra, die Ruinen im Jemen und weite Landstriche in 
Ägypten, Persien und Hindustan; sie erklärt auch, wie ein einziger Ver-
wüstungskrieg imstande war, ein Land auf Jahrhunderte zu entvölkern und 
es seiner ganzen Zivilisation zu berauben. 

Die Briten übernahmen nun in Ostindien von ihren Vorgängern die 
Departements der Finanzen und des Krieges, vernachlässigten aber völlig 
das Departement der öffentlichen Arbeiten. Daher der Verfall einer Land-
wirtschaft, die nicht fähig ist, nach dem britischen Grundsatz der freien 
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Konkurrenz, des laissez-faire und laissez-aller[1241, betrieben zu werden. In 
asiatischen Reichen sind wir es jedoch durchaus gewohnt, zu sehen, daß die 
Landwirtschaft unter der einen Regierung in Verfall gerät und unter einer 
anderen wieder auflebt. Hier hängen die Ernten ebenso von guten oder 
schlechten Regierungen ab, wie sie in Europa mit guten oder schlechten 
Jahreszeiten wechseln. Daher brauchte die Bedrückung und Vernachlässigung 
der Landwirtschaft, so schlimm sie an sich auch sein mochte, noch nicht als 
Todesstoß des britischen Eindringlings gegen die indische Gesellschafts-
ordnung betrachtet zu werden, wäre sie nicht von einem Umstand begleitet 
gewesen, der von ganz anderer Bedeutung war, eine Neuheit in den Annalen 
der ganzen asiatischen Welt. Wie wechselvoll auch immer das politische Bild 
der Vergangenheit Indiens gewesen sein möge, seine sozialen Verhältnisse 
waren doch von den frühesten Zeiten bis ins erste Jahrzehnt des ^ . J ah r -
hunderts unverändert geblieben. Der Handwebstuhl und das Spinnrad, die 
immer wieder ihre regelrechten Myriaden von Spinnern und Webern hervor-
bringen, waren die strukturellen Angelpunkte dieser Gesellschaft. Seit un-
denklichen Zeiten bezog Europa die wundervollen Gewebe indischer Arbeit, 
für die es im Austausch Edelmetalle lieferte, das Material für den Gold-
schmied, dieses unentbehrliche Mitglied der indischen Gesellschaft, deren 
Vorliebe für Schmuck so groß ist, daß selbst die Angehörigen der niedrigsten 
Klasse, die fast nackt herumlaufen, gewöhnlich ein Paar goldene Ohrringe 
und irgendein anderes goldenes Schmuckstück am Halse tragen. Auch 
Finger- und Zehenringe waren allgemein verbreitet. Frauen wie Kinder tru-
gen häufig massive Arm- und Fußspangen aus Gold oder Silber, in den 
Häusern waren goldene oder silberne Statuetten von Gottheiten zu finden. 
Es war der britische Eindringling, der den indischen Handwebstuhl zerstörte 
und das Spinnrad zerbrach. England begann damit, daß es den indischen 
Kattun vom europäischen Markt verdrängte; dann führte es Maschinengarn 
nach Hindustan ein und überschwemmte schließlich das eigentliche Mutter-
land des Kattuns mit Kattunwaren. Von 1818 bis 1836 stieg die Garnausfuhr 
aus Großbritannien nach Indien im Verhältnis von 1 zu 5200. Während 1824 
die Ausfuhr von englischem Musselin nach Indien kaum eine Million Yard 
erreichte, belief sie sich 1837 schon auf über 64 Millionen Yard. In dem glei-
chen Zeitraum jedoch sank die Bevölkerung Daccas von 150000 auf 20000 
Einwohner. Dieser Niedergang der durch ihre Gewebe berühmten indi-
schen Städte war indessen bei weitem noch nicht die schlimmste Folge 
der britischen Herrschaft. Englische Dampfkraft und englische Wissen-
schaft zerstörten in ganz Hindustan die Bande zwischen Ackerbau und 
Handwerk. 



Die erwähnten beiden Umstände - einerseits, daß der Hindu, wie alle 
orientalischen Völker, es der Zentralregierung überließ, sich um die großen 
Öffentlichen Arbeiten zu kümmern, die doch die erste Voraussetzung für 
seinen Ackerbau und Handel sind, andrerseits, daß die Bevölkerung über 
das ganze Land hin verstreut lebte und nur dadurch, daß Ackerbau und 
Handwerk häuslich vereinigt waren, kleine, dichter bevölkerte Zentren 
bildete - , diese beiden Umstände hatten seit den ältesten Zeiten ein gesell-
schaftliches System mit besonderen Charakterzügen hervorgebracht, das 
sogenannte Dorfsystem, das jeder dieser kleinen Einheiten ihre unabhängige 
Organisation und ihr Eigenleben gab. Ein Urteil über den besondren Charak-
ter dieses Systems kann man gewinnen an Hand der folgenden Schilderung, 
die einem alten offiziellen Bericht des britischen Unterhauses über indische 
Fragen entnommen ist: 

„Ein Dorf ist, geographisch betrachtet, ein Stück Land, das einige Hundert oder 

Tausend Acres urbaren und unbebauten Bodens umfaßt; politisch gesehen, ähnelt es 

einer Korporation oder Stadtgemeinde. Zu seinem eigentlichen Personal an Amts- und 

Hilfspersonen gehören: Der Potail oder Haupteinwohner, dem gewöhnlich die Ober-

aufsicht über die Dorfangelegenheiten obliegt. Er schlichtet Streitigkeiten zwischen den 

Einwohnern, übt Polizeigewalt aus und versieht das Amt des Steuereinnehmers in 

seinem Dorfe, für welche Aufgabe er durch sein persönliches Ansehen und seine 

gründliche Vertrautheit mit der Lage und den Verhältnissen der Bevölkerung am besten 

geeignet ist. Der Kurnum führt Rechnung über den Ackerbau und registriert alles dar-

auf Bezügliche. Dann der Taillier und der Totie; die Aufgabe des ersten besteht in der 

Untersuchung von Verbrechen und Vergehen sowie im Geleit und Schutz von Per-

sonen, die von einem Dorf zum andern ziehen, während der Wirkungskreis des letz-

teren unmittelbarer auf das Dorf beschränkt zu sein scheint und u. a. darin besteht, die 

Erträge zu bewachen und bei ihrer Feststellung mitzuwirken. Der Grenzmann sorgt 

für die Erhaltung der Dorfgrenzen und legt über sie in Streitfällen Zeugnis ab. Der 

Vorsteher der Zisternen und Wasserläufe verteilt das Wasser für landwirtschaftliche 

Zwecke. Der Brahmane verrichtet im Dorfe den religiösen Kultus. Der Schulmeister 

lehrt die Dorfkinder, im Sande zu lesen und zu schreiben. Ferner der Kalender-

brahmane oder Astrolog usw. Aus diesen Amts- oder Hilfspersonen setzt sich gewöhn-

lich die Dorfverwaltung zusammen. In einigen Teilen des Landes ist sie jedoch weniger 

umfangreich, weil dort mehrere der oben geschilderten Funktionen in einer Person 

vereinigt sind; in anderen Gegenden geht sie über den erwähnten Personenkreis noch 

hinaus. Unter dieser einfachen Form der Gemeindeverwaltung haben die Einwohner 

des Landes seit unvordenklichen Zeiten gelebt. Die Grenzen der Dorfgebiete wurden 

nur selten geändert; und obgleich die Dörfer wiederholt durch Krieg, Hungersnot und 

Seuchen heimgesucht, ja verwüstet wurden, haben derselbe Name, dieselben Grenzen, 

dieselben Interessen und selbst dieselben Familien sich durch Generationen fort-

gesetzt. Die Einwohner ließen sich durch den Zusammenbruch und die Teilung von 



Königreichen nicht anfechten; solange das Dorf ungeteilt bleibt, ist es ihnen gleich-

gültig, an welche Macht es abgetreten wird oder welchem Herrscher es zufällt. Seine 

innere Wirtschaft bleibt unverändert. DerPotail ist immer noch der Haupteinwohner 

und übt seine Funktion als Bagatell- oder Friedensrichter, als Steuer- oder Pacht-

einnehmer des Dorfes noch immer aus." 

Diese kleinen stereotypen Formen des gesellschaftlichen Organismus haben 
sich zum größten Teil aufgelöst und stehen im Begriff zu verschwinden, nicht 
so sehr infolge des brutalen Eingreifens des britischen Steuereintreibers und 
des britischen Soldaten als vermöge der Wirkung des englischen Dampfes und 
des englischen Freihandels. Jene auf der Familie beruhenden Gemeinwesen 
hatten ihre Grundlage im Hausgewerbe, in jener eigenartigen Verbindung von 
Handweberei, Handspinnerei und handbetriebenem Ackerbau, die sie in den 
Stand setzten, sich selbst zu versorgen. Das Eingreifen der Engländer, das den 
Spinner nach Lancashire, den Weber nach Bengalen verpflanzte oder beide, den 
indischen Spinner wie den indischen Weber, hinwegfegte, führte zur Auf-
lösung dieser kleinen, halb barbarischen, halb zivilisierten Gemeinwesen, in-
dem es ihre ökonomische Grundlage sprengte und so die größte und, die 
Wahrheit zu sagen, einzige soziale Revolution hervorrief, die Asien je gesehen. 

Sosehr es nun auch dem menschlichen Empfinden widerstreben mag, 
Zeuge zu sein, wie Myriaden betriebsamer patriarchalischer und harmloser 
sozialer Organisationen zerrüttet und in ihre Einheiten aufgelöst werden, 
hineingeschleudert in ein Meer von Leiden, wie zu gleicher Zeit ihre einzel-
nen Mitglieder ihrer alten Kulturformen und ihrer ererbten Existenzmittel 
verlustig gehen, so dürfen wir doch darüber nicht vergessen, daß diese idylli-
schen Dorfgemeinschaften, so harmlos sie auch aussehen mögen, seit jeher 
die feste Grundlage des orientalischen Despotismus gebildet haben, daß sie 
den menschlichen Geist auf den denkbar engsten Gesichtskreis beschränk-
ten, ihn zürn gefügigen Werkzeug des Aberglaubens, zum unterwürfigen 
Sklaven traditioneller Regeln machten und ihn jeglicher Größe und geschicht-
licher Energien beraubten. Wir dürfen nicht die barbarische Selbstsucht ver-
gessen, die, an einem elenden Stückchen Land klebend, ruhig dem Untergang 
ganzer Reiche, der Verübung unsäglicher Grausamkeiten, der Niedermetze-
lüng der Einwohnerschaft großer Städte zusah, ohne sich darüber mehr Ge-
danken zu machen als über Naturereignisse, dabei selbst jedem Angreifer, der 
sie auch nur eines Blickes zu würdigen geruhte, hilflos als Beute preisgegeben. 
Wir dürfen nicht vergessen, daß dieses menschenunwürdige, stagnierende 
Dahinvegetieren, diese passive Art zu leben, auf der andern Seite ihre Er-
gänzung fanden in der Beschwörung wilder, zielloser, hemmungsloser Kräfte 
der Zerstörung, und in Hindustan selbst aus dem Mord einen religiösen 



Ritus machten. Wir dürfen nicht vergessen, daß diese kleinen Gemeinwesen 
durch Kastenunterschiede und Sklaverei befleckt waren, daß sie den Menschen 
unter das Joch äußerer Umstände zwangen, statt den Menschen zum Be-
herrscher der Umstände zu erheben, daß sie einen sich naturwüchsig ent-
wickelnden Gesellschaftszustand in ein unveränderliches, naturgegebnes 
Schicksal transformierten und so zu jener tierisch rohen Naturanbetung ge-
langten, deren Entartung zum Ausdruck kam in der Tatsache, daß der Mensch, 
der Beherrscher der Natur, vor Hanuman, dem Affen, und Sabbala, der Kuh, 
andächtig in die Knie sank. 

Gewiß war schnödester Eigennutz die einzige Triebfeder Englands, als es 
eine soziale Revolution in Indien auslöste, und die Art, wie es seine Interessen 
durchsetzte, war stupid. Aber nicht das ist hier die Frage. Die Frage ist, ob 
die Menschheit ihre Bestimmung erfüllen kann ohne radikale Revolutio-
nierung der sozialen Verhältnisse in Asien. Wenn nicht, so war England, 
welche Verbrechen es auch begangen haben mag, doch das unbewußte Werk-
zeug der Geschichte, indem es diese Revolution zuwege brachte. 

Dann haben wir, so erschütternd das Schauspiel des Zerfalls einer alten 
Welt für unser persönliches Empfinden auch sein mag, vor der Geschichte 
das Recht, mit Goethe auszurufen: 

„Sollte diese Qual uns quälen, 

Da sie unsre Lust vermehrt; 

Hat nicht Myriaden Seelen 

Timurs Herrschaft aufgezehrt?" 

Karl Marx 

Aus dem Englischen, 



Karl Marx 

Die künftigen Ergebnisse der britischen Herrschaft 
in Indien 

[„New-York Daily Tribüne" 
Nr. 3840 vom 8. August 1853] 

London, Freitag, 22. Juli 1853 
Ich möchte in diesem Artikel meine Bemerkungen über Indien abschließen. 
Wie ist es zur Errichtung der englischen Herrschaft in Indien gekommen? 

Die unumschränkte Gewalt des Großmoguls wurde durch des Moguls Vize-
könige gebrochen. Die Macht der Vizekönige wurde durch die Marathen ge-
brochen.tl86] Die Macht der Marathen wurde durch die Afghanen gebrochen, 
und während ein Kampf aller gegen alle tobte, brach der Brite ins Land ein 
und wurde in die Lage versetzt, sie alle unter seine Gewalt zu bringen. Ein 
Land, das nicht nur zwischen Moslems und Hindus, sondern auch zwischen 
Stamm und Stamm, zwischen Kaste und Kaste geteilt war, eine Gesellschaft, 
deren Gefüge auf einer Art Gleichgewicht beruhte, die aus allgemeiner gegen-
seitiger Abstoßung und konstitutioneller Abgeschlossenheit aller ihrer Mit-
glieder herrührte - war es nicht einem solchen Land und einer solchen Ge-
sellschaft vorherbestimmt, die Beute von Eroberern zu werden? Wenn wir 
nichts von der geschichtlichen Vergangenheit Hindustans wüßten, genügte 
nicht die eine große, unbestreitbareTatsache, daß Indien auch heute noch durch 
eine auf Kosten Indiens unterhaltene indische Armee in englischer Knecht-
schaft gehalten wird? Indien konnte daher dem Schicksal, erobert zu werden, 
nicht entgehen, und seine ganze geschichtliche Vergangenheit, soweit es über-
haupt eine solche hatte, ist die Geschichte der ununterbrochenen Reihe von 
Eroberungen, denen es ausgesetzt war. Die indische Gesellschaft hat über-
haupt keine Geschichte, zum mindesten keine bekannte Geschichte. Was wir 
als ihre Geschichte bezeichnen, ist nichts andres als die Geschichte der auf-
einanderfolgenden Eindringlinge, die ihre Reiche auf der passiven Grundlage 
dieser widerstandslosen, sich nicht verändernden Gesellschaft errichteten. 



Die Frage ist daher nicht, ob die Engländer ein Recht hatten, Indien zu er-
obern, sondern ob ein von den Türken, den Persern, den Russen erobertes 
Indien dem von den Briten eroberten vorzuziehen wäre. 

England hat in Indien eine doppelte Mission zu erfüllen: eine zerstörende 
und eine erneuernde - die Zerstörung der alten asiatischen Gesellschafts-
ordnung und die Schaffung der materiellen Grundlagen einer westlichen Ge-
sellschaftsordnung in Asien. 

Die Araber, Türken, Tataren, Moguln, die Indien nacheinander überrann-
ten, wurden rasch hinduisiert, denn einem unabänderlichen Gesetz der Ge-
schichte zufolge werden barbarische Eroberer selbst stets durch die höhere Zivi-
lisation der Völker erobert, die sie sich unterwarfen. Die britischen Eroberer 
waren die ersten, die auf einer höheren Entwicklungsstufe standen und daher 
der Hindu-Zivilisation unzugänglich waren. Sie zerstörten sie, indem sie die ein-
heimischen Gemeinwesen zerschlugen, das einheimische Gewerbe entwurzel-
ten und alles, was an der einheimischen Gesellschaftsordnung groß und er-
haben war, nivellierten. Die Geschichte der britischen Herrschaft in Indien 
verzeichnet kaum etwas, was über dieses Werk der Zerstörung hinausginge. 
Spuren einer Erneuerung sind unter den Trümmern noch kaum bemerkbar. 
Dennoch hat sie bereits begonnen. 

Die erste Voraussetzung für diese Erneuerung war die politische Einheit 
Indiens, fester gegründet und weiter ausgreifend als jemals unter der Herr-
schaft der Großmoguln. Diese Einheit, durch das britische Schwert auf-
gezwungen, wird jetzt Kraft und Dauer erhalten durch den elektrischen 
Telegraphen. Die von britischen Unteroffizieren aufgestellte und gedrillteEin-
geborenenarmee war die sine qua non für Indiens Selbstbefreiung und dafür, 
daß Indien künftig nicht mehr dem ersten besten fremden Eindringling als 
Beute anheimfällt. Die freie Presse, die zum erstenmal in eine asiatische 
Gesellschaft Eingang gefunden hat und hauptsächlich von gemeinsamen 
Nachkommen der Hindus und der Europäer geleitet wird, ist ein neuer 
machtvoller Hebel der Erneuerung. Selbst so widerwärtige Erscheinungen 
wie das Samindari und das Raiatwairi verkörpern doch immerhin zwei aus-
gesprochene Formen von Privateigentum an Grund und Boden, nach dem die 
asiatische Gesellschaft so sehr verlangt. Aus den in Kalkutta widerwillig und 
in geringer Zahl unter englischer Aufsicht erzogenen indischen Eingeborenen 
wächst eine neue Klasse heran, welche die zum Regieren erforderlichen Eigen-
schaften besitzt und europäisches Wissen in sich aufgenommen hat. Die 
Dampfkraft hat Indien in regelmäßige und rasche Verbindung mit Europa 
gebracht, sie hat Indiens wichtigste Häfen mit denen des ganzen südöstlichen 
Ozeans verknüpft und es aus der isolierten Lage befreit, die der Hauptgrund 



seiner Stagnation war. Der Tag ist nicht mehr fern, an dem dank dem Zu-
sammenwirken von Eisenbahnen und Dampfschiffen die Entfernung zwischen 
England und Indien auf ein Zeitmaß von acht Tagen verkürzt und so dies 
einstige Märchenland wirklich an die Welt des Westens angeschlossen sein 
wird. 

Bisher hatten die herrschenden Klassen Großbritanniens nur ein gelegent-
liches, vorübergehendes und eine Ausnahme bildendes Interesse an einem 
Fortschritt Indiens. Die Aristokratie wollte es erobern, die Plutokratie aus-
plündern, die Millokratie verschleudern. Nun hat sich aber das Blatt gewendet. 
Die Millokratie hat entdeckt, daß die Verwandlung Indiens in ein reprodu-
zierendes Land lebenswichtige Bedeutung für sie erlangt hat und daß zu diesem 
Zweck vor allem notwendig ist, ihm Bewässerungsanlagen und innere Ver-
kehrswege zu verschaffen. Sie trägt sich jetzt mit der Absicht, Indien mit 
einem Netz von Eisenbahnen zu überziehen, und diese Absicht werden sie 
auch ausführen. Das wird unübersehbare Folgen haben, 

Es ist eine allbekannte Tatsache, daß die Produktivkräfte Indiens durch den 
hochgradigen Mangel an Transportmitteln und Austauschmöglichkeiten für 
seine mannigfaltigen Erzeugnisse lahmgelegt sind. Nirgendwo ist schlimmeres 
soziales Elend inmitten einer üppigen Natur anzutreffen als in Indien, und 
das aus Mangel an Austauschmöglichkeiten. 1848 wurde vor einem Ausschuß 
des britischen Unterhauses der Nachweis geführt, 

„daß Getreide, während es in Kandesch 6 bis 8 sb. pro Quarter kostete, in Puna für 

64 bis 70 sh. verkauft wurde; dort starb die Bevölkerung auf offener Straße Hungers, 

ohne daß es möglich gewesen wäre, Vorräte aus Kandesch heranzuschaffen, weil die 

Lehmwege unpassierbar waren." 

Die Einführung von Eisenbahnen läßt sich leicht für die Zwecke der Land-
wirtschaft dienstbar machen, indem an Stellen, wo Erde für Bahndämme aus-
gehoben wird, Wasserbehälter angelegt und längs den verschiedenen Linien 
Wasserleitungen gebaut werden. Auf diese Weise könnte die künstliche 
Bewässerung, diese sine qua non für den Ackerbau im Orient, weitgehend 
entwickelt und den häufig auftretenden lokalen Hungersnöten, die dem 
Wassermangel entspringen, vorgebeugt werden. Unter diesem Gesichtspunkt 
betrachtet, muß die Bedeutung der Eisenbahnen für die Allgemeinheit ein-
leuchtend werden, wenn wir uns vor Augen halten, daß bewässerter Boden 
sogar in der Gegend der Ghat-Gebirgsketten dreimal soviel Steuern ein-
bringt, zehn- oder zwölfmal soviel Menschen Beschäftigung gibt und 
zwölf- oder fünfzehnmal soviel Profit abwirft als dieselbe Fläche ohne Be-
wässerung. 



Eisenbahnen werden es auch ermöglichen, den Militäretat mengen- und 
kostenmäßig einzuschränken. Oberst Warren, der Kommandant von Fort 
St. William, erklärte vor einem Sonderausschuß des Unterhauses: 

„Die Möglichkeit, Nachrichten aus entlegenen Teilen des Landes in ebensoviel 

Stunden zu erhalten, als gegenwärtig Tage und selbst Wochen dazu erforderlich sind, 

und Instruktionen samt Truppen und Proviant in kürzester Zeit zu befördern, ist eine 

Erwägung von nicht zu überschätzender Bedeutung. Die Truppen könnten an weiter 

entfernten und gesünderen Standorten stationiert werden als gegenwärtig, wodurch 

erhebliche Verluste an Menschenleben infolge Krankheit erspart werden würden. 

Proviant brauchte in den verschiedenen Depots nicht mehr in solchem Umfang wie 

bisher vorrätig gehalten werden, wodurch auch die Verluste vermieden würden, die 

durch verderbende Vorräte oder klimatisch bedingte Zerstörungen entstehen. Die 

Stärke der Truppen könnte im gleichen Verhältnis verringert werden, wie ihre Kampf-

kraft sich steigert." 

Wir wissen, daß die Gemeindeorganisation und die ökonomische Grund-
lage der Dorfgemeinschaften gesprengt worden sind, ihr schlimmster Zug 
aber, die Zersplitterung der Gesellschaft in unveränderlich feststehende und 
zusammenhanglose Atome, hat sie überlebt. Die dörfliche Isoliertheit hatte 
zum Fehlen von Wegen in Indien geführt, und das Fehlen von Wegen ver-
ewigte die dörfliche Isoliertheit. So kam es, daß die Dorfgemeinde das einmal 
gegebene niedrige Lebensniveau beibehielt, fast keinen Verkehr mit andern 
Dörfern hatte und nichts von den Bedürfnissen und den Anstrengungen 
kannte, ohne die ein sozialer Fortschritt undenkbar ist. Nachdem die Briten 
dieses selbstgenügsame Beharrungsvermögen der Dörfer gebrochen, werden 
die Eisenbahnen dem neuerwachten Bedürfnis nach Verbindung und Ver-
kehr Rechnung tragen. 

„Eine weitere Folge der Entwicklung des Eisenbahnwesens wird darin bestehen, 

jedem Dorf, das von ihm berührt wird, eine derartige Kenntnis über die Erfindungen 

und Einrichtungen anderer Länder zu vermitteln und solche Möglichkeiten zu bieten, 

sie zu erlangen, so daß als erstes das erbliche und zu Dienstleistungen verpflichtete 

Dorfhandwerk Indiens seine Fähigkeiten voll unter Beweis stellen und dann seine 

Mängel beseitigen kann." (Chapman, „The Cotton and Commerce of India".) 

Ich weiß, daß die englische Millokratie ausschließlich deshalb beabsichtigt, 
Indien mit Eisenbahnen zu beglücken, um aus ihm mit verringerten Kosten 
Baumwolle und andere Rohstoffe für ihre Fabriken herauszuholen. Hat man 
aber erst einmal Maschinerie in das Verkehrswesen eines Landes eingeführt, 
das Eisen und Kohle besitzt, so ist man nicht mehr imstande, ihm die Fabri-
kation solcher Maschinen zu verwehren. Man kann nicht in einem riesigen 
Lande ein Eisenbahnnetz unterhalten, ohne alle die industriellen Verfahren 



einzuführen, die nötig sind, um die augenblicklichen wie die laufenden Be-
dürfnisse des Eisenbahnverkehrs zu befriedigen, woraus sich notwendig die 
Anwendung von Maschinerie auch in solchen Industriezweigen ergibt, die 
nicht unmittelbar mit der Eisenbahn zusammenhängen. Daher wird das 
Eisenbahnwesen in Indien ganz naturgemäß zum Vorläufer einer modernen 
Industrie werden. Dies kann um so weniger bezweifelt werden, als die briti-
schen Behörden selbst den Hindus die besondre Fähigkeit zusprechen, sich 
völlig neuen Arbeitsmethoden anzupassen und die erforderliche Kenntnis 
der Maschinerie zu erwerben. Reichlich Beweise hierfür liefern die Fähig-
keiten und die Tüchtigkeit der einheimischen Maschinisten in der Kalkut-
taer Münze, wo sie jahrelang mit der Bedienung von Dampfmaschinen be-
traut waren, ferner die einheimischen Arbeiter, die an die verschiedenen 
Dampfmaschinen im Hardwar-Kohlenbezirk gestellt wurden, und ebenso 
andere Beispiele. Selbst Herr Campbell, der doch stark von den Vorurteilen 
der Ostindischen Kompanie beeinflußt ist, sieht sich zu dem Eingeständnis 
gezwungen, 

„daß die große Masse des indischen Volkes eine große industrielle Energie besitzt, wohl 

fähig ist zur Akkumulation von Kapital und sich durch mathematische Klarheit des 

Kopfes, Gewandtheit im Rechnen und Talent für exakte Wissenschaften auszeichnet". 

„Ihr Intellekt", sagt er, „ist hervorragend." 

Die im Gefolge des Eisenbahnsystems entstehende moderne Industrie 
wird die überkommene Arbeitsteilung und damit die Grundlage der indischen 
Kasten aufheben, die Indiens Fortschritt und Indiens Machtentfaltung so 
entscheidend behindert haben. 

Alle Maßnahmen, zu denen die englische Bourgeoisie möglicherweise ge-
nötigt sein wird, werden der Masse des Volkes weder die Freiheit bringen 
noch seine soziale Lage wesentlich verbessern, denn das eine wie das andere 
hängt nicht nur von der Entwicklung der Produktivkräfte ab, sondern auch 
davon, daß das Volk sie selbst in Besitz nimmt. Auf alle Fälle aber wird die 
Bourgeoisie die materiellen Voraussetzungen für beides schaffen. Hat die 
Bourgeoisie jemals mehr geleistet? Hat sie je einen Fortschritt zuwege ge-
bracht, ohne Individuen wie ganze Völker durch Blut und Schmutz, durch 
Elend und Erniedrigung zu schleifen? 

Die Inder werden die Früchte der neuen Gesellschaftselemente, die die 
britische Bourgeoisie in ihrem Lande ausgestreut, nicht eher ernten, bis 
in Großbritannien selbst die heute herrschenden Klassen durch das Indu-
strieproletariat verdrängt oder die Inder selbst stark genug geworden sind, 
um das englische Joch ein für allemal abzuwerfen. Auf jeden Fall aber 



können wir mit aller Bestimmtheit erwarten, in mehr oder weniger naher Zu-
kunft Zeugen einer Erneuerung dieses großen und interessanten Landes zu 
sein, dessen edler Menschenschlag selbst in den unteren Klassen, um einen 
Ausdruck des Fürsten Saltykow zu gebrauchen, „plus fins et plus adroit que 
les Italiens"1, bei dem sogar noch die Unterwürfigkeit durch eine gewisse 
ruhige Vornehmheit aufgewogen wird, dessen unerschrockener Mut, un-
geachtet seiner angeborenen Trägheit, die britischen Offiziere in Erstaunen 
gesetzt hat, dessen Land die Wiege unserer Sprachen, unserer Religionen 
gewesen und der im Dschat den Typus des alten Germanen und im Brah-
manen t l88J den des alten Griechen verkörpert. 

Ich kann die indische Frage nicht verlassen ohne einige abschließende 
Bemerkungen. 

Die tiefe Heuchelei der bürgerlichen Zivilisation und die von ihr nicht zu 
trennende Barbarei liegen unverschleiert vor unseren Augen, sobald wir den 
Blick von ihrer Heijnat, in der sie unter respektablen Formen auftreten, nach 
den Kolonien wenden, wo sie sich in ihrer ganzen Nacktheit zeigen. Die Bour-
geoisie ist die Verfechterin des Eigentums; hat aber je eine revolutionäre 
Partei solche Agrarrevolutionen hervorgerufen wie die in Bengalen, in Madras 
und in Bombay? Hat nicht die Bourgeoisie in Indien, um einen Ausdruck des 
großen Räubers Lord Clive zu gebrauchen, zu grausamer Erpressung ge-
griffen, wenn einfache Korruption nicht genügte, um ihre Raubgier zu be-
friedigen? Hat sie nicht zur gleichen Zeit, wo sie in Europa über die un-
antastbare Heiligkeit der Staatsschuld schwätzte, in Indien die Dividenden 
der Radschas beschlagnahmt, die ihre Privatersparnisse in Obligationen der 
Ostindischen Kompanie angelegt hatten? Hat sie nicht zur gleichen Zeit, 
wo sie unter dem Vorwand der Verteidigung „unserer heiligen Religion" die 
französische Revolution bekämpfte, die Verbreitung des Christentums in 
Indien verboten, und hat sie nicht, um aus den nach den Tempeln Orissas 
und Bengalens strömenden Pilgern Geld herauszuschlagen, den gewerbs-
mäßigen Betrieb von Mord und Prostitution im Tempel des Dschagannat[189] 

fortgesetzt? So sehen die Männer „des Eigentums, der Ordnung, der Familie 
und der Religion" aus! 

Die verheerenden Wirkungen der englischen Industrie auf Indien, ein 
Land von der Größe Europas, mit einer Fläche von 150 Millionen Acres, 
treten erschütternd zutage. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, daß sie nur 
das organische Ergebnis des gesamten Produktionssystems sind, so wie es 
heute besteht. Grundlage dieser Produktion ist die absolute Herrschaft des 

1 „feiner und geschickter ist als die Italiener 
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Kapitals. Wesentlich für die Existenz des Kapitals als einer unabhängigen 
Macht ist die Zentralisation des Kapitals. Der zerstörende Einfluß dieser 
Zentralisation auf die Märkte der Welt enthüllt nur in gigantischem Ausmaß 
die immanenten organischen Gesetze der politischen Ökonomie, die heute in 
jedem zivilisierten Gemeinwesen wirksam sind. Die bürgerliche Periode 
der Geschichte hat die materielle Grundlage einer neuen Welt zu schaffen: 
einerseits den auf der gegenseitigen Abhängigkeit der Völker beruhenden 
Weltverkehr und die hierfür erforderlichen Verkehrsmittel, andererseits die 
Entwicklung der menschlichen Produktivkräfte und die Umwandlung der 
materiellen Produktion in wissenschaftliche Beherrschung der Naturkräfte. 

Bürgerliche Industrie und bürgerlicher Handel schaffen diese materiellen 
Bedingungen einer neuen Welt in der gleichen Weise, wie geologische Revo-
lutionen die Oberfläche der Erde geschaffen haben. Erst wenn eine große 
soziale Revolution die Ergebnisse der bürgerlichen Epoche» den Weltmarkt 
und die modernen Produktivkräfte, gemeistert und sie der .gemeinsamen Kon-
trolle der am weitesten fortgeschrittenen Völker unterworfen hat, erst dann 
wird der menschliche Fortschritt nicht mehr jenem scheußlichen heidnischen 
Götzen gleichen, der den Nektar nur aus den Schädeln Erschlagener trinken 
wollte, 

Karl Marx 

Aus dem Englischen. 


